
'Tylka, Zum neuen. 1lterium

JI1ugend und Heiligkeit, ja nicht ‚einmal wegeri' der hohen
Dienste, die den einzelnen sowohl wie den Völkern
und der ganzen Gesellschaft eistet. Seine alles Irdische
überragende Größe lıegt darin, daß er der Stellvertreter
Christi ıst, daß der andere Schleier ist, hıinter dem
sich der Gottmensch verbirgt, die zweıte Art und Weise
der Gegenwart des (10ttmenschen unter den Menschen,
wodurch Episkopat un Presbyterat ermöglicht, VeTI -
wirklicht un verewigt hiıs ZULI Endzeit der LErdenzeit, un
damit seine Gegenwart 1ın den Menschen durch die Pre-
digt des Wortes Gottes, seine och höhere, weil mystisch-
reale Gegenwart ıIn den Menschen durch die Mitteilung
des cConsortium divinae naturae in Jaufe un uße (und
Ölung), bZw Steigerung desselben durch die Sakramente
der Lebendigen, seine och höhere, weil persönliche
Gegenwart untier den Menschen durch diıe Iranssubstan-
1atıon und die höchste un intiımste: seline persönliche
Gegenwart ın den Menschen durch die hi Kommunilon.
Wahrhaitig! Der Summepiskopat des Papstes, der Pri-
mat, der letzte und notwendige Meienstein qu[i dem
‚Wege Gottes zu den Menschen!

ZuUum Pesalterium
Von Dr. Adalbert fylka X Innsbruck

Es sind NUu  — mehr als ıer Jahre verflossen, seit -
ser Heiliger Vater Pius XIF durch das Motuproprio ‚„In
cotidianıs precibus’”, also au eigener Initiative, der late1-
nıschen Kirche eine eu«cC Psalmenübersetzung schenkte.
Dieses Motuproprio erschien damstag VOTLT Palnmısonn-
tag, dem 24 März 1945, och mitten ım Kriegslärm und
aum beachtet VON der sroßen Welt, doch um bedeut-

für das stille innere Leben der Kirche. Der Papst
g1ıbt damıt den Priestern un allen ZUuU Officium divinum
Verpflichteten die Freiheit, Stelle des bısherigen
Vulgatatextes die eCUue lateinische Übersetzung benüt-
ZCNH, die VOo  b einer besonderen Kommission Von Profes-

des päpstlichen Bibelinstitutes C textibus priml-
gen1s” hergestellt worden war‘*). Dieser Schritt des Pap-
stes, der von J1ausenden Vo  — Priestern un Laien heiß-
.ers‘iehnt WAar, ist VOIl außeroyrdentliché-r Bedeutung sowohl

T.iber Psalmorum CU; Canfics Bresiase Romani. omae,
Pontificio Instituto Biblico, 1945; bald folgte auch eine usgabe

für den liturgischen eDraucl.
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für die Geschichte des heiligen Textes als auch f{ür das
liturgische Leben der Kirche. Es ist das ersie Mal seıt den
Zeiten des Papstes Damasus Salso _ seit mehr
als eimeinhalh Jahrtausenden, daß die Kirche offiziell
das schwierige und verwiıickelte Problem der lateinischenÜbersetzung der Psalmen heranging, Schwierig ist diese307  Tylka, Zum n<auen Psaltenum  für die Geséhié:hté des heiligefi Textes val's  auch für das  liturgische Leben der Kirche. Es ist das erste Mal seit den _  Zeiten des Papstes Damasus (366—384), also seit mehr _  als eineinhalb Jahrtausenden, daß die Kirche offiziell an  8  das schwierige und verwickelte Problem der lateinischen ,  Übersetzung der Psalmen heranging, Schwierig ist diese  Aufgabe vor allem, weil die in der Vulgata enthaltene-  Übersetzung durch Jahrhunderte die Liturgie der Kirche,  die patristische und theologische Literatur, ja auch das  profane Schrifttum und die Geisteskultur verschiedener  Völker stark beeinflußt hat.  .  E  _ Am 19. Jänner 1941 beauftragte Pius XII. das i3ibél-  institut, eine neue Psalmenübersetzun  g herzustellen. Die-  ser Auftrag wurde im Geiste kindlich  en Gehorsams gegen  den Stellvertreter Christi aufgenomm  en, und man machte  ‘  sich dort sofort an die Arbeit. Es wurde eine Kommission  von sechs Professoren gebildet, die in den wichtigsten  biblischen Fachgebieten zuständig waren. Man arbeitete  für jeden Psalm ein Übersetzungsschema aus, besprach  diese Schemen in den wöchentlichen Vollsitzungen drei-,  vier-, ja fünfmal, bis sie geeignet schienen. In vier Jahren,  also in verhältnismäßig kurzer Zeit, war die Arbeit voll-  endet. Was die Aufgabe betrifft, vor die sich die Über-  setzungskommission gestellt sah, so sei nur klırz folgendes  bemerkt. Es genügte beispielsweise nicht, etwa eine gute  lateinische Übersetzung der Psalmen aus dem- hebräi-  schen Texte — etwa die von Zorell — einfach zu autori-  sieren, sondern es galt, im Auftrage des Heiligen Vaters  auch gebührend Rücksicht zu nehmen auf die ehrwür-  dige Vulgata und die anderen alten Übefsetzungen (ver-  gleiche dazu auch Pfarrer Iqgnaz Hofinger, „Die. neue  Psalmenübersetzung“  im  Salzburger  „Klerusblatt‘,  Jg. 81, Nr. 13, 26. Juni 1948). Als Grundlage  für die Über-  setzung konnte mit Hilfe der Textkritik ein Text rekon-  struiert werden, der jedenfalls älter ist als der heutige  masoretische Text. Er stellt im wesentlichen den hebrä-  ischen Text des zweiten oder dritten vorchristlichen  Jahrhunderts dar. Was das Latein der neuen Überset-  zung angeht, so wäre das Gegenstand eines eigenen Arti-  kels. Hier kann nur kurz im allgemeinen gesagt werden:  es entfernt sich von dem dekadenten Vulgärlatein der  Vulgata (in den Psalmen) und nähert sich dem Latein  der klassischen Periode,' das unseren Priesterkandidaten  von den Gymnasialstudien her bekannt ist. Im Wort-  207Aufgabe VOFr allem, weıl die In der Vulgata enthaltene
Übersetzung durch Jahrhunderte die Liturgie der Kirche,die patrıstische und theologische Literatur., ja quch das
profane Schrifttum und die Geisteskultur verschiedenerVölker stark beeinflußt hat

Am Jänner 1941 beauftragte Pius XIT. das Bibel-institut, eine eue Psalmenübersetzun herzustellen. Die-SPT Auftrag wurde Im Geiste kindlich ehorsams gegenden Stellvertreter Christi aufgenommC und INa  u} machtesıch dort soliort die Arbeit. Ks wurde iıne Kommission
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schatz wurde das neue Psalterium angeglichen an den
der übrigen Bücher des Alten und Neuen Testamentes
sowie an die Liturgie. Ks ist Iso modernes Kirchenlatein
Zu NeNNeEN (vgl den Artikel „Drei Jahre ecue Psalmen-
übersetzung” ın Nr des „Klerushlattes‘ vom Juli
1948, 105 f.)30  neuen Psalterium  schatz Wurde das neuePsaltermm angeghchen an den  der übrigen Bücher des Alten und Neuen Testamentes  sowie an die Liturgie. Es ist also modernes Kirchenlatein  zu nennen (vgl. den Artikel „Drei Jahre neue Psalmen-  übersetzung‘“ in Nr. 14 des „K  {  lerusblattes‘“ vom ‘10. Juli  1948, S. 105 f.).  m  __ Das erste Echo auf das neue Psalterium  War flam-  mende Begeisterung; bald meldeten sich jedoch auch  Kritiken, ja direkt ablehnende Stimmen. Insbesondere  war es das Pariser „Centre de Pastorale liturgique‘, das  durch seine Vertreter, Gelehrte aus dem Benediktiner-  und Dominikanerorden, in einer Reihe von Aufsätzen der  Schriftenreihe „La Maison-Dieu‘“ (Cahier 5, 1946) dem  z  neuen Psalter weithin offen den Kampf ansagte.  Die  Grundthese dieser Gelehrten lautet: Nur keine Über-  setzung aus dem Urtext, sondern eine Verbesserung des  Psalterium Gallicanum, das durch einen 16 Jahrhunderte  alten Gebrauch geheiligt ist! Ist es doch die Form, in der  ein hl. Augustinus, Gregor der Gr., Bernhard, Bonaven-  tura, Thomas von Aquin und Bossuet die Psalmen be-  teten. Ja, diese Gelehrten sprechen -von „rationalisti-  schen‘“ Strömungen, die „jede Poesie und jedes Myste-  rium“ aushöhlen. Es setzte eine Art Flüsterpropaganda  ein: die neue Übertragung sei nicht gelungen, sie bliebe  nicht, es fehle unter anderen der Rhythmus, davon hät-  ten die guten Jesuiten am Bibelinstitut nichts verstanden,  zum Singen sei der neue Psalter schon gar nicht und  dergleichen mehr.  Auch die Werkblätter „Heiliger  Dienst‘“ (1947, Folge 5/6, S. 24) haben „einstweilen den  Eindruck‘“: {römmer wirkt für’s erste der alte Text, ver-  stehen tun wir aber den neuen besser?).  ‚_ P. Augustin Bea S. J., Rektor des Bibelinstitutes und  Leiter der Übersetzungskommission, hat in einer eigenen  Schrift auf diese Angriffe geantwortet: „Il nuovo Salterio  Latino“, Chiaramenti sull’origine e lo spiritu della tradu-  zione (2. Aufl., Roma 1946). Im folgenden Jahre (1947)  erschien vom selben Verfasser eine französische Bearbei-  tung seiner Schrift: „Le nouveau Psautier latin‘ (Paris,  Desclee), die auch die inzwischen erschienene Literatur  berücksichtigt. Beide sind eher eine sachliche Darlegung  des Standpunktes als eine Widerlegung gegnefisch.er Mei-  ;) Vg1. „Lebe mit der Kirche“, Blä£ter für volksliturgisches  5posmlat, 14. Jg., Nr. 4/5, Jänner/Febrt.gar 1948, S. 123—125.Das ‚erste cho qauf das eue Psalterium wAar (lam-
mende Begeisterung; bald meldeten sich jedoch uch
Kritiken, ja direkt ablehnende Stimmen. Insbesondere
war C das Pariser „Centre de Pastorale liturgique‘‘, das
durch se1ıne Vertreter, Gelehrte »  us dem Benediktiner-
und Dominikanerorden, in einer Reihe Vo  on Aufsätzen der
Schriftenreihe 18 Maison-Dieu“ (Cahier . dem
neuen Psalter weıthin iifen den Kamp{ ansagte. Die
Grundthese dieser Gelehrten lautet: Nur keine Über-
seizung AUS dem Urtext, sondern ıne Verbesserung des
Psalterium Gallicanum, das durch einen Jahrhunderte
alten Gehbrauch geheiligt ist! Ist doch die Form, ın der
eın Augustinus, Gregor der Gr., Bernhard. Bonaven-
tura, Thomas VOIL Aquin und Bossuet die Psalmen De-
teten Ja, diese Gelehrten sprechen — „rationalisti-
schen“ Strömungen, die „jede Poesie und jedes Myste-
rium” aushöhlen. seizte eine Art Flüsterpropaganda
1n die neue Übertragung sel nicht gelungen, S1e bliebe
nicht, Tehle unter anderen der Rhythmus, davon hät-
ten die ulen Jesuiten Bibelinstitut nıchts verstanden,
Zum Singen sel der eCue Psalter schon Sar nıcht nd
der eichen mehr. uch die Werkblätter „Heiliger
Dienst” Folge 9/06, 24) haben ‚einstweilen den
KEindruck”: römmer wirkt tür  S ersie der alte Text, VOI-
stehen tun WwWIr aber den besser?).

DA  }  E“ Augustin Bea L, Rektor des, Bibelinstitutes nd
Leiter der Übersetzungskommissı1on, hat in eliner eigenen
SChrift qauf diese ngrıife geantwortel: A Salterio
Latino“”, Chiaramenti sull’origine lo spirıtu della tradu-
z10Ne u Koma Im folgenden Jahre (1947)
erschien VOo selben Verfasser eine Iranzösische Bearbhel-
tung seiner Schrift: „Le NOUVE Psautier latın  .. (Paris,
Desclee), die much die inzwischen erschienene Literatur
berücksichtigt. Beide sınd eher eine sachliche arlegung
des Standpufiktes qals eine Widerlegung gegnefisqh.er Meı-

2y Vgl „Lebe mit der Kırche B1ä£ter für volksliturgisches
Apostolat‚ Jg., NT 4/5, Jänner/Februar  &X 1943, 123—125.



D

Nunge“ (Wir. I6l en 1er der Y französisch
manchmal mit wörtlicher Übersetzung.)

Bea gibt zunächst eiıne Übersicht übe
7 die Vor-

läufer der NCEUCN Psalmenübersetzung, spricht sodann
VON den Wegen der Möglichkeiten, VOT cdie sich je
Kommission gestellt sah, und endlich ber den Geist und
Charakter der Übertragung. 1€e erstiten Anfänge
der lateinischen Psalmenübersetzung sınd TOLZ aller For-
schungen och in Dunkel gehüllt. EKines jedoch ist sicher:
Die ersten lateinıschen Übertragungen sind nıcht Au  N dem
hebräischen Urtext gellossen, sondern AUS der alten STI1C-
chischen Übersetzung, der sogenannten Septuagınta; sie
sind Iso die Übersetzung einer Übersetzung Oder eine
Übersetzung AUS zweiıter Hand un weısen er alle
Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf Ähn-
liches gilt DU uch VOoNn UunNSCrehn bisherigen Psal D

der Vulgata
Der Al Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal an

dıe Psalmenübersetzung emacht. In den lıiturgischen
ebrauc der Kirche fand jedoch DUr die zweite Über-
setzung Kingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-
num “ Es wurde den Jahren 36—387/ nach em
sogenannten hexaplarıschen Texte, ach der

Spalte der Hexapla des Örigenes, hergestellt un: war
ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch
fand zuerst in Frankreich (daher der Name ,r,G3.l"
licanum“) un ann iın anderen Gebieten der Westkirche
Auinahme, bDıs ber eın Jahrtausend nach seinem
Entstehen durch Pius (1566—1572) offiziell in dasVr  Pr  nung  &u (Wir. folgeih  jer dery ; f£änzösi:sch  zr  manchmal mit wörtlicher Übersetzung.) -  E  j  {  P. Bea gibt zunächst eine Übersicht übe  r fd‚ie', Vor«  Jäufer der. neuen Psalmenübersetzung, spricht sodann  von den Wegen oder Möglichkeiten, vor die sich die  Kommission gestellt sah, und endlich über den Geist und  Charakter der neuen Übertragung. Die ersten Anfänge  der lateinischen Psalmenübersetzung sind trotz aller For-  schungen noch in Dunkel gehüllt. Eines jedoch ist sicher:  Die ersten lateinischen Übertragungen sind nicht aus dem  hebräischen Urtext geflossen, sondern aus der alten grie-  chischen Übersetzung, der sogenannten Septuaginta; sie  sind also die Übersetzung einer Übersetzung oder eine  Übersetzung aus zweiter Hand und weisen daher alle  Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf. Ähn-  liches gilt nun auch von unserem bisherigen Psal  Z  t } ’  der Vulgata.  Der hl. Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal   an'  die Psalmenübersetzung gemacht. In den liturgischen  Gebrauch der Kirche fand jedoch nur die zweite Über-  setzung Eingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-  num“.  Es wurde in den Jahren 386—387 nach dem  sogenannten hexaplarischen Texte, d. h. nach der  5.. Spalte der Hexapla des Origenes, hergestellt und war -  ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch ı  fand es zuerst in Frankreich (daher der. Name „Gal-  licanum“) und dann in anderen Gebieten der Westkirche _  Aufnahme, bis es — über ein Jahrtausend nach seinem  Entstehen — durch Pius V. (1566—1572) offiziell in das  römische Brevier eingeführt wurde. Es war weder in exe-  getischer noch in sprachlicher Hinsicht vollkommen. Die  Übersetzer der Septuaginta (=LXX) hatten ja das  Hebräische selbst schon schlecht verstanden und daher  zahlreiche Stellen sklavisch übersetzt. So trug und trägt -  das Psalterium Gallicanum mehr als andere Bücher der.  Heiligen Schrift, die Hieronymus übersetzte, das Gepräge-  des alten vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies  ist das Latein des Psalterium Gallicanum wie überhaupt  das der Vulgata nicht das klassische Latein eines Cicero,  sondern ein spätes Vulgärlatein, das vielfach noch mit  Provinzialismen durchsetzt und daher für Priesterkandi-  daten, die sich am Gymnasium an klassischen Autoren  >  ebildet haben, schwer verständlich ist. Der gelehrie Be-  nediktiner Donatien de Bruyne z. B. bezeichnete es ge-römische Brevier eingeführt wurde. Es wWar weder in eXeE-
getischer och in sprachlicher Hinsicht vollkommen Die
Übersetzer der Septuaginta LÄX) hatten ja das
Hebräische selbst schon schlec! verstanden un er
zahlreiche Stellen sklavısch übersetzt. SO ırug un trägt
das Psaltermum (zallicanum mehr als andere Bücher der
eiligen Schrift, die Hiıeronymus übersetzte, das Gepräge
des en vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies
ist das Latein des Psalteriıum Gallicanum WI1Ie überhaupt‘
das der Vulgata nıcht das klassısche Latein eines Cicero,
sondern eın spätes Vulsgärlatein, das vielfach och mit
Provinzlalısmen durchsetzt un daher tfür Priesterkandi-Vr  Pr  nung  &u (Wir. folgeih  jer dery ; f£änzösi:sch  zr  manchmal mit wörtlicher Übersetzung.) -  E  j  {  P. Bea gibt zunächst eine Übersicht übe  r fd‚ie', Vor«  Jäufer der. neuen Psalmenübersetzung, spricht sodann  von den Wegen oder Möglichkeiten, vor die sich die  Kommission gestellt sah, und endlich über den Geist und  Charakter der neuen Übertragung. Die ersten Anfänge  der lateinischen Psalmenübersetzung sind trotz aller For-  schungen noch in Dunkel gehüllt. Eines jedoch ist sicher:  Die ersten lateinischen Übertragungen sind nicht aus dem  hebräischen Urtext geflossen, sondern aus der alten grie-  chischen Übersetzung, der sogenannten Septuaginta; sie  sind also die Übersetzung einer Übersetzung oder eine  Übersetzung aus zweiter Hand und weisen daher alle  Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf. Ähn-  liches gilt nun auch von unserem bisherigen Psal  Z  t } ’  der Vulgata.  Der hl. Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal   an'  die Psalmenübersetzung gemacht. In den liturgischen  Gebrauch der Kirche fand jedoch nur die zweite Über-  setzung Eingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-  num“.  Es wurde in den Jahren 386—387 nach dem  sogenannten hexaplarischen Texte, d. h. nach der  5.. Spalte der Hexapla des Origenes, hergestellt und war -  ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch ı  fand es zuerst in Frankreich (daher der. Name „Gal-  licanum“) und dann in anderen Gebieten der Westkirche _  Aufnahme, bis es — über ein Jahrtausend nach seinem  Entstehen — durch Pius V. (1566—1572) offiziell in das  römische Brevier eingeführt wurde. Es war weder in exe-  getischer noch in sprachlicher Hinsicht vollkommen. Die  Übersetzer der Septuaginta (=LXX) hatten ja das  Hebräische selbst schon schlecht verstanden und daher  zahlreiche Stellen sklavisch übersetzt. So trug und trägt -  das Psalterium Gallicanum mehr als andere Bücher der.  Heiligen Schrift, die Hieronymus übersetzte, das Gepräge-  des alten vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies  ist das Latein des Psalterium Gallicanum wie überhaupt  das der Vulgata nicht das klassische Latein eines Cicero,  sondern ein spätes Vulgärlatein, das vielfach noch mit  Provinzialismen durchsetzt und daher für Priesterkandi-  daten, die sich am Gymnasium an klassischen Autoren  >  ebildet haben, schwer verständlich ist. Der gelehrie Be-  nediktiner Donatien de Bruyne z. B. bezeichnete es ge-daten, die sich Gymnasium klassıschen Autoren
bhildet haben, schwer verständlich ist Der gelehrie Be-

nqdiktiner Donatien de Bruyne n bezeichnete S
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ra'dezü qls einen Fehlgriff („une fauté*‘), daß man- diezweite Psalmenübersetzung des hl Hieronymus und
nicht seıne bessere dritte, nämlich das „Psalterium 1uxta
Hebraeos‘“, dle direkt Qaus dem Hebräischen herstellte,
in den lıturgischen (rehbrauch der Kirche einführte®).

Nach dem Dekrete des onzils VO  — Trient ber die; _Vér_wen-dung der Vulgata dachte 1E  — Jange Zeit Dıs 1n
die Miıtte des. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant)nicht e1INe Cyue Übertragung AaUS dem Urtexte. Die

Y Brevierreform P  1US durch diıe Bulle „Divino afilatu““
(vom November hrachte den Prlıester In unmittel-
baren Kontakt mıft allen Psalmen, und entstand geradeam A SM 1n Priesterkreisen das Bedürinis ach besserem Verständ-«-

N1S dessen, W as SIEe jede Woche bDeten mußten. uch die
wWwissenschaitliche Forschung der NeUeEerTreEN Zeit iırug azıul
bei, die Dunkelheiten un Ungenauigkeiten des Psalte-
rıum (Grallicanum immer deutlicher eriassen, W1e das
Motuproprio bemerkt. Im besonderen die ort-
schritte In der semiıtischen Phiologıie, VOTL allem 1n der
Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-
kunst, in der Kenntnis der orjientalischen Metrik unS  A  K  n Psalteri  m  n  -  ; ra,dézii als 7££ifieri Fehlgr1ff 4(„urr‘leki vifaut‘;‘r'‚“)‘:‚ >dä„ßjvma'hj‚;die ‘  zweite Psalmenübersetzung des hl. Hieronymus und  nicht seine bessere dritte, nämlich das „Psalterium iuxta  _ Hebraeos“, die er direkt aus dem Hebräischen herstellte,  in den liturgischen Gebrauch der Kirche einführte®).   Nach dem Dekrete des Konzils von Trient über die  "„V‘efrwendung der Vulgata dachte man lange Zeit — bis in  _ .die Mitte des 18. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant) —-  Nicht an eine neue Übertragung aus dem Urtexte. Die  . Brevierreform Pius’ X. durch die Bulle „Divino afflatu“  (vom 1. November 1911) brachte den Priester in unmittel-  _ baren Kontakt mit allen Psalmen, und so entstand gerade  _ in Priesterkreisen das Bedürfnis nach besserem Verständ-  _nis dessen, was sie jede Woche beten mußten. Auch die  wissenschaftliche Forschung der neueren Zeit trug dazu  bei, die Dunkelheiten und Ungenauigkeiten des Psalte-  rium Gallicanum immer deutlicher zu erfassen, wie das  _ Motuproprio bemerkt. Im besonderen waren es die Fort-  schritte in der semitischen Philologie, vor allem in der  Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-  _ _kunst, in der Kenntnis der orientalischen Metrik und  . Rhythmik und in der Textkritik, die heutzutage eine der-  artige Präzision erreicht hat, daß sie ein wichliges Hilfs-  mittel zur Wiederherstellung des Urtextes geworden ist“).  3) La reconstitution du psautier hexaplaire latin in „Revue  Benedictine‘“, 41 (1929), 324.  *) Der hl. Hieronymus war sicher ein guter ‘Kenner des  Hebräischen und er wurde in seiner Arbeit von jüdischen Rab-  binern unterstützt. Aber zur Zeit dieses Kircheniehrers gab es   noch keine semitische Philologie.  Das Arabische war kaum be-  kannt, und für das Hebräische selbst gab es damals weder ein   Wörterbuch, noch Grammatiken, noch Konkordanzen. Gewiß hat  Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes  geleistet, und mit Recht nennt ihn das Motuproprio den „Doctor  Maximus in Sacris exponendis Litteris‘;  doch sein Werk war  Pionierarbeit, und die moderne Forschung besonders der letzten  Jahrzehnte ist über ihn hinausgegangen.  So kennt man heute  _ beispielsweise genauer als damals die Syntax der Zeiten im  hebräischen Verbum. Gerade einer der häufigsten und bedeutend-  sten Mängel der Vulgata liegt darin, daß der Gebrauch der Zeiten  im Hebräischen, der ja von dem im Lateinischen und Griechi-  Sschen völlig verschieden ist, in der Vulgata nicht erfaßt ist. An  Stelle der großen Mannigfaltigkeit der griechisch-lateinischen  Zeiten (Praesens, Imperfektum, Futurum, Perfektum, Aorist usw.)  _ kennt das Hebräische nur zwei Verbalformen, um eine bestimmte  Art der Zeit auszudrücken, nämlich das Perfektum (qatal) und  das Imperfektum (yiqtol). Es wäre mithin ein großer Irrtum, jedes  *“‘l1_eb1fäische Perfektum sklavisch durch ein Perfektum im Lateini-Rhythmik und In der Textkritik, die heutzutage eine der-
artıge Präzision erreicht hat, daß sS1e eın wichliges Hilis-
mıttel ZUE Wiederherstellung des Urtextes eworden ist“).

La reconsfitfutiion du psautier hexaplaire latin in „Revue
Benedictine‘“‘, 41 (1929), 324

2) Der nl Hieronymus War sicher eın guter Kenner des
Hebräischen und wurde in seiner rbeit VO  > jüdischen Rab--
binern unterstützt. Aber ZU:  E eit d .eses Kircheniehrers gabS  A  K  n Psalteri  m  n  -  ; ra,dézii als 7££ifieri Fehlgr1ff 4(„urr‘leki vifaut‘;‘r'‚“)‘:‚ >dä„ßjvma'hj‚;die ‘  zweite Psalmenübersetzung des hl. Hieronymus und  nicht seine bessere dritte, nämlich das „Psalterium iuxta  _ Hebraeos“, die er direkt aus dem Hebräischen herstellte,  in den liturgischen Gebrauch der Kirche einführte®).   Nach dem Dekrete des Konzils von Trient über die  "„V‘efrwendung der Vulgata dachte man lange Zeit — bis in  _ .die Mitte des 18. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant) —-  Nicht an eine neue Übertragung aus dem Urtexte. Die  . Brevierreform Pius’ X. durch die Bulle „Divino afflatu“  (vom 1. November 1911) brachte den Priester in unmittel-  _ baren Kontakt mit allen Psalmen, und so entstand gerade  _ in Priesterkreisen das Bedürfnis nach besserem Verständ-  _nis dessen, was sie jede Woche beten mußten. Auch die  wissenschaftliche Forschung der neueren Zeit trug dazu  bei, die Dunkelheiten und Ungenauigkeiten des Psalte-  rium Gallicanum immer deutlicher zu erfassen, wie das  _ Motuproprio bemerkt. Im besonderen waren es die Fort-  schritte in der semitischen Philologie, vor allem in der  Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-  _ _kunst, in der Kenntnis der orientalischen Metrik und  . Rhythmik und in der Textkritik, die heutzutage eine der-  artige Präzision erreicht hat, daß sie ein wichliges Hilfs-  mittel zur Wiederherstellung des Urtextes geworden ist“).  3) La reconstitution du psautier hexaplaire latin in „Revue  Benedictine‘“, 41 (1929), 324.  *) Der hl. Hieronymus war sicher ein guter ‘Kenner des  Hebräischen und er wurde in seiner Arbeit von jüdischen Rab-  binern unterstützt. Aber zur Zeit dieses Kircheniehrers gab es   noch keine semitische Philologie.  Das Arabische war kaum be-  kannt, und für das Hebräische selbst gab es damals weder ein   Wörterbuch, noch Grammatiken, noch Konkordanzen. Gewiß hat  Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes  geleistet, und mit Recht nennt ihn das Motuproprio den „Doctor  Maximus in Sacris exponendis Litteris‘;  doch sein Werk war  Pionierarbeit, und die moderne Forschung besonders der letzten  Jahrzehnte ist über ihn hinausgegangen.  So kennt man heute  _ beispielsweise genauer als damals die Syntax der Zeiten im  hebräischen Verbum. Gerade einer der häufigsten und bedeutend-  sten Mängel der Vulgata liegt darin, daß der Gebrauch der Zeiten  im Hebräischen, der ja von dem im Lateinischen und Griechi-  Sschen völlig verschieden ist, in der Vulgata nicht erfaßt ist. An  Stelle der großen Mannigfaltigkeit der griechisch-lateinischen  Zeiten (Praesens, Imperfektum, Futurum, Perfektum, Aorist usw.)  _ kennt das Hebräische nur zwei Verbalformen, um eine bestimmte  Art der Zeit auszudrücken, nämlich das Perfektum (qatal) und  das Imperfektum (yiqtol). Es wäre mithin ein großer Irrtum, jedes  *“‘l1_eb1fäische Perfektum sklavisch durch ein Perfektum im Lateini-noch keine semitische Philologie. Das Arabische War aum De-
anndt, und für das Hebräische selbst gab damals weder eın
Wörterbuch, och Grammatiken, och onkordanzen ewWwl hat
Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes
geleistet, un miıt ec nn in das Motuproprio den „Doctor
aX ımus in Sacr exponendis Litteris‘; doch Seıin Werk War
Pionierarbeit, un die moderne WForschung besonders der etzten
Jahrzehnte ıst bDer ihn hinausgegangen. So enn INnan heute
beispielsweise genauer als damals (lie Syniax der Zeiten 1M
hebräischen erbum. erade .ner der häufigsten bedeutend-
sten Mängel der Vulgata liegt darin, der Gebrauch der Zeiten
1mM Hebräischen, der Ja vVon dem Lateinischen un Griechi-
Schen völlig verschieden IST, 1n der ulgata Nnich erfifaßt ist. An
Stelle der großen Mannigfalt:  gkeit der griechisch-lateinischen
Zeiten (Praesens, Imperfifektum, Futurum, Perfektum, Or1s USW.)kennt das Hebräische NUur Wel Verbalformen, einNne bestimmteArt der eit auszudrücken, namlich das Perfektum qatal) un
das Imperfektum Y1GlO Es Ware mML ein grober irrtum, jedeshebräische Perf'ektum sklavisch durch 21n Perfektum Lateini-
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ylka, Zum Psalterium

I1 Der Vorzug des heuen Psalteriqu sSo un anSE S E  Er  r  ylka, Zum neuen Psalterium  ; H'- ZJVD€‘I" 'VÖYZÜg 1d>es‘r ireuefl Psaltefifimé ‘son Vmin an  Hand eines Beispiels gezeigt werden, am Vergleich des‘  Psalmes 67 (Vg) nach alter und neuer Fassung®).  Der lange, 36 Verse zählende Psalm gilt als einer der  schwierigsten, wir beten ihn am Donnerstag im II. Nok-  "f  turn. Wegen der vielen Textverderbnisse hat man fast  verzweifelt, den-Gedankengang des Psalmisten überhaupt -  noch zu finden — also ein Schulbeigpi-el für die „Pas-  séhen oder Griechischen wiederzugeben und jedes Futurum durbfi.  ein Futurum oder Imperfektum, wie es in. der LXX und nach ihr  in der Vulgata tatsächlich geschah. Auf diese Weise kämen wir  nie zu einem Praesens (oder Imperfektum). Für diese Zeiten hat  das Hebräische andere Ausdrucksmittel. Mit Recht nennt P. Jolon  in seiner „Grammaire de ]’ Hebreu biblique‘“ diese Frage der _  Zeiten und modi „die zugleich wichtigste und heikelste Frage der  hebräischen Satzlehre, die von den alten Grammatikern vernach-  Jässigt wurde“ (1923, 8 111, p. 289). Es war mithin Aufgabe der _  Übersetzer, vor allem den Sinn der Zeiten festzustellen und ihn  dann nach den Regeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.  Als Beispiel möge Ps 64 (Vg) dienen. Die Vulgata beginnt mit  Recht mit Perfekten: „Visitasti terram et inebriasti eam.‘“ Auf  einmal kommen dann durch eine falsche Übersetzung des In-  finitivus absolutus zwei Imperative: „Rivos eius inebria‘“, „multi-  plica genimina eius“; dann folgt wieder das Futurum in den  Versen 12 und 13. Man sieht nicht recht: handelt es sich hier  um eine Prophetie, ein Gebet oder eine Danksagung. Das neue  Psalterium übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-  tig: „Rivus Dei repletus est aquis, parasti frumentum eorum.“  Die Perfekta drücken eine Reihe von Handlungen der göttlichen  Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclamant) hingegen  die noch fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten Gottes. Es  ist also ein herrliches Danklied, nicht eine Bitte, noch : weniger  eine Zukunftsweissagung.. (Diese Anmerkung 4 ist fast wörtlich  übersetzt aus „Le nouveau Psautier latin“, p. 104—108.)  5) Dieser Teil des Artikels setzt natürlich voraus, daß die Leser  den Text des Psalmes in alter und neuer Form zur Hand haben.  Der Text des Psalmes in der neuen Fassung wurde nach der  Ausgabe des Bibelinstitutes „Liber Psalmorum“ (s. ‚oben) oder  nach der Ausgabe von Felizian Rauch „Psalterium Breviarii Ro-  mani cum excerptis e communi Sanctorum“, Oeniponte 1946, die  hebräischen Schriftzitate  in lateinischer Transskription nach  Rudolph Kittel, Biblia Hebraica, Liber Psalmorum (praep. F. Buhl),  Stuttgart, Priv. Württ. Bibelanstalt 1930, die griechischen endlich  nach Alfred Rahlfs „Se_ptuaginta“‚_ Vol. II, SLuttgart‚ Priv. Württ.  ‚Bibelanstalt 1935, gegeben.  Abkürzungen: TM bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den masore-  tischen Text; es ist der hebräische Text in der Gestalt, wie er  uns heute. vorliegt, so genannt, weil er eben in dieser Form,  besonders mit Rücksicht auf die einheitliche  Vokalbezeichnung,  aus der Zeit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem 6, bis 9.  nachchristlichen Jahrhundert, stammti. — LXX = Septuaginta =  G = Versio Graeca Alexandrina.and eines Beispiels geze1gt werden, Verg\leich desPsalmes (Vg) nacn er und nenuer Fassung®).
er Jange, Verse zählende Psalm gilt qls einer der

schwıler1gsten, WITr beten n Donnerstag 1 11 Nok- A
t{urn. W egen der vielen Textverderbnisse hat INa  a} fast
verzweilelt, den- Gedankengang des Psalmisten überhauptf
och finden 1sSo ein Schulbei?piel TUr die „Pas
s<£hen oder Griechischen wiederzugeben und jedes HFuturum durbfiSE S E  Er  r  ylka, Zum neuen Psalterium  ; H'- ZJVD€‘I" 'VÖYZÜg 1d>es‘r ireuefl Psaltefifimé ‘son Vmin an  Hand eines Beispiels gezeigt werden, am Vergleich des‘  Psalmes 67 (Vg) nach alter und neuer Fassung®).  Der lange, 36 Verse zählende Psalm gilt als einer der  schwierigsten, wir beten ihn am Donnerstag im II. Nok-  "f  turn. Wegen der vielen Textverderbnisse hat man fast  verzweifelt, den-Gedankengang des Psalmisten überhaupt -  noch zu finden — also ein Schulbeigpi-el für die „Pas-  séhen oder Griechischen wiederzugeben und jedes Futurum durbfi.  ein Futurum oder Imperfektum, wie es in. der LXX und nach ihr  in der Vulgata tatsächlich geschah. Auf diese Weise kämen wir  nie zu einem Praesens (oder Imperfektum). Für diese Zeiten hat  das Hebräische andere Ausdrucksmittel. Mit Recht nennt P. Jolon  in seiner „Grammaire de ]’ Hebreu biblique‘“ diese Frage der _  Zeiten und modi „die zugleich wichtigste und heikelste Frage der  hebräischen Satzlehre, die von den alten Grammatikern vernach-  Jässigt wurde“ (1923, 8 111, p. 289). Es war mithin Aufgabe der _  Übersetzer, vor allem den Sinn der Zeiten festzustellen und ihn  dann nach den Regeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.  Als Beispiel möge Ps 64 (Vg) dienen. Die Vulgata beginnt mit  Recht mit Perfekten: „Visitasti terram et inebriasti eam.‘“ Auf  einmal kommen dann durch eine falsche Übersetzung des In-  finitivus absolutus zwei Imperative: „Rivos eius inebria‘“, „multi-  plica genimina eius“; dann folgt wieder das Futurum in den  Versen 12 und 13. Man sieht nicht recht: handelt es sich hier  um eine Prophetie, ein Gebet oder eine Danksagung. Das neue  Psalterium übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-  tig: „Rivus Dei repletus est aquis, parasti frumentum eorum.“  Die Perfekta drücken eine Reihe von Handlungen der göttlichen  Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclamant) hingegen  die noch fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten Gottes. Es  ist also ein herrliches Danklied, nicht eine Bitte, noch : weniger  eine Zukunftsweissagung.. (Diese Anmerkung 4 ist fast wörtlich  übersetzt aus „Le nouveau Psautier latin“, p. 104—108.)  5) Dieser Teil des Artikels setzt natürlich voraus, daß die Leser  den Text des Psalmes in alter und neuer Form zur Hand haben.  Der Text des Psalmes in der neuen Fassung wurde nach der  Ausgabe des Bibelinstitutes „Liber Psalmorum“ (s. ‚oben) oder  nach der Ausgabe von Felizian Rauch „Psalterium Breviarii Ro-  mani cum excerptis e communi Sanctorum“, Oeniponte 1946, die  hebräischen Schriftzitate  in lateinischer Transskription nach  Rudolph Kittel, Biblia Hebraica, Liber Psalmorum (praep. F. Buhl),  Stuttgart, Priv. Württ. Bibelanstalt 1930, die griechischen endlich  nach Alfred Rahlfs „Se_ptuaginta“‚_ Vol. II, SLuttgart‚ Priv. Württ.  ‚Bibelanstalt 1935, gegeben.  Abkürzungen: TM bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den masore-  tischen Text; es ist der hebräische Text in der Gestalt, wie er  uns heute. vorliegt, so genannt, weil er eben in dieser Form,  besonders mit Rücksicht auf die einheitliche  Vokalbezeichnung,  aus der Zeit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem 6, bis 9.  nachchristlichen Jahrhundert, stammti. — LXX = Septuaginta =  G = Versio Graeca Alexandrina.eın Futurum der Imperfektium, wiıie 1n der | un: ach in
iın der Vulgata tatsäc  16 geschanh. Auf diese e1ise amen WIr
nie "nem Praesens or Imperfektum). Für diese eiten hat
das ebräische andere Ausdrucksmittel. Mit ec nennt P. Joüuon
ın seiner ‚„‚Grammaire de ebreu biblique‘‘ diese ra der
Zeiten und modi „die zugleich wichtfigste un: e:  elistie ra der
hebräischen Satzlehre, die VOon den en Grammatikern vernach-
lässigt wurde** IL 289) Es War ın Aufgabe der
Übersetzer, VOT em den 1nnn der Zeiten festzustellen und ihn
ann ach den egeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.
Als Beispiel moOoge Ps Vg) dienen Die Vulgata beginnt m1
eCc mit Periekten „Visitasti terram ei inebriastı eam.  .. Auftf
EiINMAa kommen annn UrCc. eine falsche Übersetzung des InNn=-
finitivus absolutus ZwWwel Imperative: „M1VOS e1us inebria‘®‘, „multi-
pL  %+  ca genim!ina elu!:  s‘( * ann folgt wieder das Futurum 1n den
ersen und Man Sie DAC rec. handelt es Ssich l1er

eine Prophetie, eın oder eine Danksagung Das NEUE
Psalterıum übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-
tig „RiIivus De1li repletus est. aquis, parastı irumentum eorum.“*
Die eriekta drücken eine el. VO  3 Handlungen der göttlichen
Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclaman() ingegen
die och fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten ottes. Es
ist als ein herrliches anklied, NıC eine 1  ©: noch :  weniger
eine Zukunftsweissagung (Diese Anmerkung ist fast wörtlich \

übersetzt „Le QOUVEAaU sautlier khün“. 104—1083.)
1eser eil des  Ttikels SEeIzZz natürlich VOoTraus, daß die 2SsSer

den ext des Psalmes in alter un: orm ZULXC Hand en.
Der ext des Psalmes iın der euen Fassung wurde ach der
usgabe des Bibelinstitutes ‚Liber Psalmorum “* (s oben) oder
ach der Ausgabe VO.:  5 Fel aucCc „Psalterium Breviarii Ro-
manı CU excerptis COMMUNI Sanctorum’“, Oeniponte 1946, die
hebräischen Schri{ftzitate 1 lateinischer Transskription ach
Rudolph Kittel, Biblia ebraica, Liber salmorum (praep
Stutigart, IN ur Bibelansta 1930, die griechischen endlich
ach lired ahl{fs „Septuaginta”, Vol IL: Siuttigart, FIV. Wüuüurtt.

_Bibelanstalt 1935, gegeben
Abkurzungen bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den asore-

tischen Text; 1St der hebräische ext iın der Gestalt, wiıe
uns eute vorliegt, genannt, weiıl eben 1n dieser Form,
besonders mi:t Rücksicht auf die einheitliche Vokalbezeichnung,
aus der eit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem bis 9.
nachchristlichen Jahrhundert, Stamm' Sepftiuaginta

ersio Taecca Alexandrina.
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hte‘10NS eSC des heili enTextes, ach der wahr-
cheinlichsten Erklärungstellt dersalm CIn hochpoeti-sches Siegeslied dar, das den Zug Jahwes-VO  } Äsypten

b  1SN erge 107 preist. Dieser zieht als Schutzherr
SsScC1INnes Volkes der Bundeslade einher. Rein außerlich
erleichtert die strophische Gliederung WIe bei jedemPsalm die Erfassung des Inhaltes. (Diese Gliederung ıst
fireilich den hıturgischen usgaben NAUur durch
Gedankenstrich ersichtlich, stärker trıtt S16 „Liber
Psalmorum“‘‘ durch fett gedruckte römische Ziffern Z

Beginn der irophen x durch größeren Zeilen-
ahbstand zwischen den Strophen hervor.) Der Inhalt wik-
kelt sıch nıcht logischen Gedankenfolge ab, die
Strophen enthalten vielmehr C1INe el NVNON lebenden
Bildern, die die einzelnen Phasen des Triumphzuges
schildern. Freilich werden jer uch SEWI1ISSE geschicht-
liche Tatsachen berührt, dıe uns bekannt Sind. Der
Kürze halber sollen folgenden meist 1988088 die Stellen
mıt srößerer Jextverderbnis angeführt werden.

Zu Strophe (Vers 1—4) „EXSUur ql Deus, et dıss1-
entur ANIMICI C1US . Mıt diesen Orien gab Moses

das Zeichen ZU Aulfbruch, oit die Bundeslade qautf
dem W üstenzuge sıch ] ewegung seizte (vgl Num 10,
„Cumque elevaretur arCca, dicebat Moyses urge, Do-
MNe, el dissipentur ıNImMICI tu], et fugiant, U1 oderunt te,

facie iu2a Dieser FEinleitungsvers stammt mithin
wesentlichen bereits AUS mosaıscher Zeit Die

Feinde iiehen. die Gerechten aber ziehen rohlockend
Schutze Jahwes einher.
Sprachlich fällt auf, daß der Fassung das

Zeitwort Hauptsalz durchwegs Indikativ sStie
Stelle des bisherigen Konjunktivs: „Exsurgıt Deus, AdiSs-
sı pantur MIMIC1 elus”, sSia „KExsurgat dissipentur”;ebenso „Tugiunt disperguntur pereunt peCccalo-
MOS  .. Diese Fassung  E LTE entspricht dem masoretischen
"Texte „Yaqum uUSW.,. und drückt den Tatbestand
kategorischer und apodiktischer aus als die Wunschform
der LXX-Vulgata-Fassung: „Kxsurgat Deus et dissipentur
NIM1C1 e1IUSs (na L1LXX anasteto phygetosan
eklipetosan hütos apölointo Statt „deficiant”
steht ach dem Targum und VI'SS. (: Übersetzungen
(mit kleinen Korrektur des „yinnadephü”)
„disperguntur”.

Strophe IT 3—7) bringt mehrere Verbesserungen
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ach dem 1in stia ter facite cl,ascendiıt ‚Doccasum“ „Cp1 dysmoön‘) „sternite 1a7
el, quı vehitur PEFr desertum“‘ („lärokeb baäräböt‘).Der stark verderbte „Deus, quı inhabitare facitUNLUS MOTIS 1n doma‘® letzteres wohl durch eineFalschlesung des „MONOtröpus ‘ ın Statt des ZUsam
mengeselzten Wortes „MONOtröpus” sınd offenbar ZW

— egelesen worden, eiwa „MONÜü trop Der LXÄX-Text ıstIso hier richtig. Jetzt heißt klar „Deus domum paratdereliectis‘ (nach yechıdım ). „„JU2 educit
vinctos 1n iortitudine“ NaC FA „en ändreila’‘‘). Jetztlesen WIr dafür „educit Captıvos ad prosperitatem“‚bakößSaröt“ {/C gibt 1n der Vulgata sklavisch die
verderbte IJ wieder: Sımılıter COS, quı exasperant, quıhabitant In sepulcris (LXX „LUus katoiküuntas ’en täphois‘).Jetzt steht dafür ach „rebelles‘ M die Israeliten,die aul dem Wüstenzuge ott widerspenstig Warcen,ihm den Gehorsam verweigerten, nämlich die Rotte Ko-
recS  < Dathans und Abirons; vgl Num 16) tantum de
In torrida terra.“ 1 IM 99 SOTarım Sakenü sehidä (h)“;S1E fuhren Jebendig hınabh in das JTotenreich.

In Strophe I1T 8—11) fällt hauptsächlich die ohl-
tuende Änderung VON „Pluviam voluntariam“‘ SCT=
vile Wiedergabe VOoO  - HX  > „brochen heküsion‘) in „Plu-ı1am cCopLosam (=reichlichen Regen) demisisti“‘ auf.

Im vorhergehenden des Hebraismus ’!aIacie Dei““ (: das hebräische „mılpene (y) elohim”” ZWE1- 7  7  }  .
mal das dem Lateinischen entsprechendere „ante eum .  ..
„Sinal“ hat eın „tremult““ bekommen ach einer Text.

— 6&verbesserung (sinngemäßer Za sSta E hu)Strophe plelt auf j1e Eroberungskämpfe. IN  «Kanaan an 12—15  E PE In schließt die Cue Fas-
SUNg den ersten Halbvers Irüher ab „Dominus profertverbum:‘“ und zı1e das verderbte „evangelizantibus“‘ Zumzweıten Stichus der Halbvers, un ZWAarTr abhhängi Vo  S

—— &G'„multitudo“. Statt „Vıirtute multa  66 „dynämei pollheißt A 39laeta nuntl]antium multitudo est 06  gna nNnaC
„hamebaseröt sSäbä rab‘‘). 13a ıst gleichfalls

arg verderbt durch das „dilecti, dilecti“ (wörtliche Wie-dergabe des griechischen {uü agpetu‘‘). ach heißt
jetz verständlicher: „Meges exercıtuum Ingıunt, fugiunt“(„malk&incolae (y  dı sehaöt yıddodün yıddodün““. „er

INUsSs dıiıvidunt praedam'’”. Die Übersetzung VO  bAthanas Miller B.: „des Hauses schöne Herrin teilt
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Tylka, ZumA  O  D  14  salterium  %.  D  Z  d1e Beu“te —‘f—äusf‘ S  irägt'hier wohl zu hohe Poesle M die  Volkssprache der Psalmen hinein®). — Der sehr dunkle  Vers 14 findet verschiedene Erklärungen. Es scheint sich  zu handeln um jene Stämme Israels, die sich bei der  Landnahme in Kanaan auf das Weiden ihres Viehes ver-  legten, statt gegen die Feinde zu kämpfen. Jetzt sagt der  Vers: „Dum quiescebatis inter caulas gregum (Vg: „inter  medios cleros“ nach G „Ana meson tön klerön‘), alae  columbae (wohl = Israel; vgl. Ps 73, 19) nitebant argento  (von den silberglänzenden Beutestücken zu verstehen)  et pennae eius flavore auri“  . — V. 15 b: „nives ce-  ciderunt in Salmon‘“ — die Feinde fielen zahlreich w:ie  die Schneeflocken im Haurangebirge.  Strophe V. Gott erwählt zu seinem Wohnsitz nicht  die stattlichen, vielgiebeligen Berge des Hauran mit ihren  zugespitzten Kraterwänden, sondern den Berg Sion.  Erstere schauen darum gleichsam mit Neid — eine  wunderhübsche dichterische Verpersönlichung — auf  diesen Gottesberg. — V. 16: Die neue Übersetzung bringt  uns hier den Plural und den bestimmten, für den ge-  bildeten Priester berechneten Eigennamen „Basan“ statt  des allgemein gehaltenen, wohl dem ungebildeten Volke  angepaliten „mons pinguis‘: „Montes excelsi sunt mon-  tes Basan, clivosi montes sunt montes Basan.“ — V. 17  stellt in der neuen Fassung erst das Subjekt des Satzes  richtig heraus: „Cur invidiosi aspicitis, montes clivosi,  montem, in quo habitare placuit Deo“ (statt des bisherigen  unverständlichen: „ut quid suspicamini, montes coagula-  tos, mons,.in quo...‘“). V. 18.,19: Nach dem errungenen  Sieg wird die Bundeslade, die die Krieger. bisher beglei-  tete, auf den Sionsberg gebracht, zugleich mit den Ge-  fangenen.  _In Strophe VI (V. 20—24), die den Schutz Gottes in  anderen Kriegen erwähnt, fällt besonders der verbesserte  Vers 23b auf: „reducam € profundo maris‘“ statt des  „Convertam in profundum maris‘“ der Vulg. — LXX.  Zu Strophe VII (V. 25—28). Wir schauen den Auf-  marsch der Prozession: Die Stämme Israels, allen voran  Benjamin, der jüngste, geleiten die Bundeslade auf den  Berg Sion. — In V. 27 heißt es jetzt statt „in ecclesiis“ —  ‘„in coetibus festivis‘“. Der Ausdruck „ecclesia‘“ soll im  Sinne des modernen Kirchenlateins der „Kcclesia una  °) Er folgt hier der Ansicht jener, die „newat‘“ von '„nawe(h)“  (amoenus, pulcher; pulchra domus = mulier) ableiten.die eute aus  6 trägt hier OM Zzu Vhohe Poesie in die
Volkssprache der Psalmen hinein®). Der sehr dunkle
Vers iindet verschiedene Erklärungen. Ks scheint sıch
Zu handeln jene Stämme Israels, die sich bel der
Landnahme 881 Kanaan qu{f das W eiden inres Viehes Velr-

Jegten, SLa ıe Feinde kämpfen. Jetzt sagl der
Vers: „Dum quilescebatis inter caulas STESUM (Vg „inter
medios cleros“ ach „ana meson ton klerön‘‘), lae
columbae (wohl Israel: vgl. P< 19) nıtebant argento
(von den silberglänzenden Beutestücken verstehen)
el DPECENNAC e1IuUs flavore urı  .. „N1VeS u
cıderunt In Salmon:“ die Feinde iielen zahlreich Ww1edie Schneeflocken im Haurangebirge.

Strophe ott erwählt seinem Wohrnsıiıtz nıcht
die stattlichen, vielgiebeligen erge des Hauran mıt ihren
zugespitzten Kraterwänden, sondern den Berg 10N2.
Erstere schauen darum gleichsam mıt Neid ıne
wunderhübsche dichterische Verpersönlichung ur
diesen Gottesberg. IDie eue6 Übersetzung bringt
uns hier den Plural un den bestimmten, für den SE-bildeten Priester berechneten Eigennamen „Basan” STa
des allgemein gehaltenen, ohl dem ungebildeten Volke
angepahten ‚„„1NONS pinguls’': „Montes excelsi sunt HON
tes Basan, clivosi monities sunt montes Basan.“
stellt In der Fassung erst das Subjekt des Satzes
richtig heraus: ACur In v1dios] aspıcıtlıs, montes cClivosi,
montem, ın UUO habitare placuıt Deo‘“ (statt des bisherigen
unverständlichen: „ut quı1d Suspl1camin1, monites coagula-
LOS, mONns, . In JUO 18..19 Nach dem CErTUNSCNEN
Sieg wird die Bundeslade, die die Krieger, bısher beglei-
tete, aul den Sionsberg gebraCht, zugleic mıiıt den (Ge-
Jangenen.

In Strophe VI (V 20—24), die den Schutz Gottes 1n
anderen Kriegen erwähnt, fällt besonders der verbesserte
Vers 23 D qul: „reducam proiundo marls” STa des
„Convertam In profundum marls“ der Vul XX

u Strophe VII 25—28 Wir schauen den Auf=-
marsch der Prozession: Die Stämme Israels, allen VOTall
Benj]jamin, der jüngste, geleiten die Bundeslade auf den
Berg 10 In 27 heıißt jetzt SLia „1IN ecclesi1is“
IN coetibus festivis‘“. Der Ausdruck „ecclesia” soll 1172
Sinne des —modernen Kirchenlateins der „KLcclesia una

“) 3r olg mier der Nsicht jener, clie ‚newat"” Von '„nawe(h)“
amoenus  ? pulcher; pulchra omus mulhlier) ableiten.



en ermum

sancta catholica -et apostolica“ „ reserviert bleiben
D  1e Vulgata 1äßt Ben]jamin 1ın Ekstase, in Ve T>zückung geraten: „Jbi Ben]jamin a in mentis excessu.”

Der „Liber Psalmorum:‘‘ korrigiert (mit Rud Kittel, Biıblia
Hebr., Apparat ZUT Stelle) „g1ddem“ (d geht ihnen
N, zieht d der Spitze der Stämme einher) un über=-
Seiz „praecedens e0os  .. außerdem „PTNINCIDES Juda
C iurmıs Su1Ss““ eEntsprechend TIM, SEa des bisheügen„duces eorum”.

Strophe I1 29 —332). Diese Strbphe bi_ete't uns
eın (zebet dem bereits in seinem Heiligtum auf 1071
thronenden Gott, mOÖge, nachdem seine schützendeand ber se1in olk gehalten, die gottfeindlichen Mächtevöllig niederwerfen. Diese 1m VOoO  > Krokodil;Stieren un Kälbern moOosen VOT m SICh ne1gen undihm iıhren Tribut eisten. In bezieht der „LiberPsalmorum“‘ mit iılhelm Gesenius die Relativpartikel„Zu  Ae6 sinngemäßer auf „Elohim“: „Deus, qu: Operarıs pPronobis“ (IM „Jaänü, „hemm’”) mıiıt Vulgs,, (Ver-S10 Syriaca, Hieronymus, ymmachus) uf eın VOo  ;
„UZzä(h)” (als Imperativ) „Coniirma“ abhängiges De-monstrativpronomen: „Lüto hö“ „Conlirma hoc, Deus,quod operalus 1n nobis‘“ und- hebt So allerdings einen
uns in der Liturgie wohlbekannten ang auf In

faßt ‚Liber Psalmorum“ das hebräische „MIN  b 1n
„Me  he kaleh  o in übertragener Bedeutung und über-

daher eindeutiger: „Propter templum LUuUum, quodest in Jerusalem., ıbı offerant regES munera!‘ es
In Vg.-G unbestimmteren, allerdings auch ın kausalemSinne faßbaren !’A templo tuo  .. „ADO {ü Nnau
In 31 stellt die eue Übersetzung das in der Vulsata
ım Nominativ isoliert stehende „Congregatio taurorum“
(nach „‚he oge Lön taurön’) ers den richtigenKasus, nämlich den Akkusativ, macht Iso sinngemäß
Von „Increpa” abhängig: „Increpa ieram arundımnmıs
das Tier des Schilfes, das rokodil, q 1s. Sinnbild Ägyptens.Weiter heißt besser: „Cum (das „DE, én“ der Be-
gleitung) „Vituliıs  .. (wieder besser ach egle(y)„Dopulorum‘‘) ]e Kälber‘“‘ Bilder der Kleinkönıge E  1
Gegensatz den Stieren, den Großkönigen ASSY-rlıens un Babyloniens. Der stark verderbte, ach
sklavisch übersetzte Vers 316 ut excludant COS, quı DIO-bati sunt argento” iu me apokleisthenai tus edoki-masmenus tBO argyrlö) wırd mıt einer kleinen Korrektur



statt „mitra pesM  statt „mitrappes‘“ „yitrappesü“  „mem“ wohl aus  i_r'1grl O  }  Dittographie ‚entstanden) sinnvoll in den Zu-  ammen  hang gestellt und heißt nun: „Prosternant se cum  laminis argenti‘“ [„beras&(y)‘ ist wohl status constructus  des.  part. plur. von „rüs‘ = laufen, also mit den Läufern  oder Blechplatten aus Silber.]  / V. 32a bringt uns statt des bestimmteren „venient . .“  die bescheidenere Wunschform „veniant magnates ex  Aegypto“, und statt des holprigen „Aethiopia praeveniet  manus eius Deo‘“ (nach G: „prophthäsei‘“) heißt es jetzt:  „Aethiopia extendat manus suas ad Deum“. (Lib. Psalm.  korrigiert hier „taris‘“ in „yitros“ von einem Verbum  „täras‘‘).  In Strophe IX (V. 33—836) endlich ergeht eine Ein-  Jadung an alle Völker, den mächtigen Gott Israels zu  preisen. V. 33 unterläßt das auch schon in der syrischen  Übersetzung fehlende, im hexaplarischen Text des Ori-  genes mit Obelos,  dem Tilgungszeichen,  versehene,  wiederholende . „psallite Deo‘“ der Vulgata. Es folgt wohl  ein durch „seläCh)‘“ angedeutetes stilles Gebet oder Pro-  stration. V. 34: Der Liber Ps. übersetzt das „rokeb‘“ des  TM besser als die Vulgata („qui ascendit super caelum  €  caeli . .‘°) mit „qui vehitur per caelos ,  — es ist  Jahwe, der im Gewittersturm über den Himmel daher-  fährt — und gibt das „Sem&(y)—qedem“ besser mit  „caelos antiquos‘“ wieder, wo die Vulgata „super caelum  caeli, ad orientem“ (nach G: „’epi tön ’uranön tü ’uranü  katä ’anatoläs‘) servil übersetzt. — V. 34 b faßt das Don-  nern Jahwes mit seiner gewaltigen Stimme in flüssigeres  Latein: „edit vocem suam, vocem potentem“. — V. 36a  bringt uns statt des vielgebrauchten oder besser miß-  brauchten „Mirabilis Deus in sanctis suis‘“ (nach G:  —l  „thaumastös ho theös ’en tois haglfois aut  u  ) den ganz  anders gearteten Gedanken des Heiligen Geistes und des  Psalmisten zum Ausdruck: „Timendus est Deus e sancto  SUO  D  in richtiger Wiedergabe des TM: „nörä’”* von  „yare = fürchten‘ „Elohim‘ (mit einer kleinen Korrek-  tur): „mimmiqdasö“. — V, 36 b endlich gibt die richtige  Zeit wieder: „ipse potentiam dat et robur populo suo‘“ —  er selbst gibt seinem Volke Macht und Kraftfülle immer-  dar, nicht nur in der Zukunft.  — So stellt sich dieser schwierige Psalm — von seinen  vielen Textverderbnissen gesäubert — in konzinner Ge-  dankenfolge dar. Wir sollten ‚dem Heiligen Vater und„yitrappesü“ „mem“ wohl aus
iner. Dittographie entstanden) sinnvoll In den Zu-
ammenhang geste und heißt NUunN. „Prosternant se cum

laminis argenti” | „beras&(y)” ist wohl status constructus
des part. plur. VO  - A  ..  „TÜS — Jaufen, also mıiıt den Läufernoder Blechplatten aus Silber. |

32a bringt uns sla des bestimmteren „venijent
die bescheidenere Wunschiform „venlant magnates e

Aegypto  s  ’ un SLia des holprigen „Aethiopia praeveniet
Nn eius HDeo‘ NaC „prophthäse1‘) el jetzt:
„Aethiopia extendat SUas ad Deum  .. (Lib Psalm
korrigiert l1er „tarıs” 1n „Yy1tros” VON einem Verbum
„taras““

In Strophe 3—3 endlich erge eine Kın-
Jadung alle Völker, den mächtigen ott Israels
preisen. unterläßt das auch schon in der syrischen
Übersetzung fehlende, im hexaplarıschen ext des Or1-

mıt Öbelos, dem JTilgungszeichen, versehene,
wiederholende . „psallite Deo‘ der Vulgata Ks folgt ohl
eın durch ‚seläCh 66 angedeutetes stilles. Gebet der Pro-
stration. Der Liber Ps übersetzt das „TOk& des

besser qls die Vulgata („qui ascendit P caelum
6ecael}i miıt „qu1l vehitur pCT caelos — es ıst

ahwe, der 1m Gewittersturm ber den Himmel aner-
fährt un gıbt das „SemE&(y)—qedem” besser miıt
„caelos antıquos" wieder, die Vulgata ‚SUuDCX caelum
caell, ad or:entem “ (nach ‚ep! ton 'uranon {u "uranü
katä ’anatoläs’‘) Servı! übersetzt. 34 b faßt das Don-
ern Jahwes mıiıt seiner gewaltigen Stimme in flüssigeres
Latein: „edit vOocCCm Suam, vocem potentem’”.
ring uns SLa des vielgebrauchten oder besser mıß-
brauchten „Mirabilis Deus 1n sanctıs Suls ” NnaC
„thaumastös ho theös en LO1S haglois quft den 9anz
anders geartetien Gedanken des Heiligen Geistes un des
Psalmisten Z£U Ausdruck: „J1ımendus est Deus Sancto
Su  ®6 ın richtiger Wiedergabe des. FA ANOTa VonNn

„yare fürchten‘“ „Elohim“” (mit einer kleinen Korrek-
tur) „mimmigdaSö”, 36 b endlich gibt die richtige
eıt wieder: „1pse potentiam dat el robur populo SUO  s

selbst gibt seinem Volke aCc und Kraftfülle ıimmer-
dar, nıicht 1Ur 1ın der Zukunit.

So stellt sich dieser schwierige Psalm vo  n seinen
vielen Textverderbnissen gesäubert ın konzinner Ge-
dankenfolge dar. Wir sollten dem Heiligen Vater und



ern
L!

der Übersetzuh‘gskomm:iss-ioh gerade für die mülievoll
Arbeit diesem Psalm dankbar sein. z

881 Fragen WIr uns och ZUu Schluß Welche Wir-
kungen soll das nNneue Psalterıum für ptiesterliChg$ X
eien haben?

Der Heilige Vater woilte miıt der néuen Ps"almen.\;1‘b ef-
seizung einen betbaren lıturgischen ext herstellen. Wir
sollten leichter und klarer erfassen, W 3as der Heilige s  e

Geist durch den Mund des Psalmisten Nn wollte. und
wirksamer „3'd eram genunamque pietaiem” (Motu-

proprio)‘) angsere. werden‘). Wenn das andächtige und
eEhrfürchtige Lesen und eien der eiligen Schrift SNa-
denvermittelnd wirkt, zönnen WIT ohl qui umso
mehr un: wirksamere na rechnen, ]je besser WIr
wirklich die (Gedanken des Heiligen (Je1istes eriassen un
nıicht das, W as menschliche Schwäche un Unzulänglich-
keit 1mM Laufe der Zeiten aus dem heiligen Texte man-
chen Stellen gemacht hat;: enn unmittelbar und direkt
inspiriert ist LUr der Urtext in der Uriorm, S WwW1e

Aaus der Feder des heiligen Schriftstellers hervorging,
Dernıicht ber die Abschriliten und bersetzungen

Heilige ater verspricht sich u ZUIN) se1Nner Hirtensorge
heraus und .seiıner väterlichen 1.iebe („Ex pastoralı solli-
cıtudine Nostraque paterna caritate) gegen
die gottgeweihten Männer und Frauen, daß alle daraus
mehr Licht, na un: YTrostit schöpfen. Dadurch sollen
WIT „1IN diesen schwersten Zeiten der Kirche“ ermunterl
werden, jenen Vorbildern der Heiligkeit folgen, die
AaUS den Psalmen klar aufstrahlen. Das Motupropri1o0 }nennt och aqusdrücklich rel Arten Irommer Gefühle,
die WITr ın unls eım -Psalmenbeten nähren und püegen
sollen, nämlich die (zeIlühle der „Gottesliebe, der unent-
wegien Tapferkeit un TOommen B ß .. (sensus E E  „divini
amorI1s, Sirenuae fortitudinls plaeque paenitentiae”). 5

Motuproprio „AIn cotidianis precibus“‘; Siehe Acftfa Ap. Sed(1945), 65 —67
Was die Betbarkeit und Singbarkeit der Übersetzung

angeht, sel darauftf hingewiesen, daß bei einer liturgischen
Lagung in St. lour Südirankreich) VO ugust bis Sep-
tember 1945 das Officium Divinum VO.  5 eiwa 700 riestern NAach
dem extie mit gutem Erfolge wurde eın
Zeichen, daß auch der ythmus der Übersetzung nicht
fehlt. Vgl La semaıne religieuse de la Suisse romande, avril
1946‚ 222 zitiert iın „Le NOUVE: autier“, 172, Anm
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ur vielbeschäftigte, in der praktischen Seelsorge
stehende Priester WIrd sich empfiehlen, wenigstens
eınen Psalm täglıch Jangsamer, bedächtiger, eiwa nach

der dritten Gebetsweise des Ignatıus eten, VO Zeit
Zu Zeit uch einen Psalm meditieren, ' noch
tiefer in die Gedanken es Heiligen (Jeistes einzudringen
"und ihre ganze Kraft qui sich wirken lassen. In der

_ täglichen Bibellesung nach einer deutschen Über-
seizung waren annn die historischen Hintergründe So
mancher Psalmen aufzufriıschen, eiwa die Geschichte des18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.W üstenzuges Qus dem Buche Exodus, die (zeschichte )a-
vids Aaus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-

"nNık usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, WOZYu

ihn die na anregt.
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Die Ldee Seiner Heiligkeit Pius’ AIL., Stelle der seıt18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.Jahrhunderten 1n der Kirche eingewurzelten Psalmen-
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'_ ganzen Vulgata S Sinne der Psalmen fordern ”).

Die Weihnachtskrippe
Von Pfarrer ose Perndl, Johann imberg (O.-Ö.)

Ein Wesg Öffinet sich dem Rompilger des Heili-
gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die tast zehn Meter
tiıel unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt
ZUum Grundstein der Una sancta. Bel den 1940 unterhalb
der vatikanıschen Grotten begonnenen Grabungen stieß
INa zunächst quf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,
darunter tfanıd INa  — dann Grabkapellen auf dem Grunde
des en Ager Vaticanus, die Konstantıiın der Große

Le NOUVECAQU Psautier, 196; Übefse'czung der -
lienischen Ausgabe ach l1aus e „Lebe mi1t der Kirche“,
anner-  eber 1943, 125


